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 Kopf des Quartals

Forscher, Lehrer, Christ

Hans Tuppy zum 90. Geburtstag

 HEINRICH SCHNUDERL

den anderen Bereichen der Wissenschaft 
betrieben hat und betreibt, und ist fasziniert 
von seiner geistigen Weite, Höhe und Tiefe. 
Seit die österreichische Bischofskonferenz 
auf Anregung der Hochschulseelsorger 
Strobl, Kapellari und Zauner 1966 das „Ös-
terreichische Studienförderungswerk Pro 

Scientia“ errichtet hat, 
gehört Tuppy dem Aus-
wahlgremium an – viele 
Jahre als dessen Vorsit-
zender – und setzt sich 
dafür ein, dass begabte 
Studierende und Gradu-
ierte über die Exzellenz 
im eigenen Fach hinaus 
auch die Gelegenheit er-
halten, mit Kolleginnen 
und Kollegen anderer 
Fakultäten in ein ni-
veauvolles Gespräch zu 
kommen.

1952 konnte erst-
mals nach dem Krieg 

wieder ein Österreichischer Katholiken-
tag abgehalten werden unter dem Motto 
„Freiheit und Würde des Menschen“. Im 
Vorfeld wurde in einem Studientag über die 
Grundausrichtung der katholischen Kirche 
in Österreich nachgedacht und das Ergebnis 
im „Mariazeller Manifest“ zusammenge-
fasst. Hans Tuppy hat beim Katholikentag 
in Wien die Grundsätze einer Selbstver-
p�ichtung für die katholische Kirche vorge-
tragen.3 Einige Sätze daraus seien erinnert:

„Freiheit und Würde des Menschen sind 
von Gott.

Die Freiheit kann nur in Einigkeit errungen 
werden. Zwietracht und parteipoliti-
scher Egoismus sind daher eine ernste 
Gefahr für die Existenz und Zukunft 
Österreichs. Wir Katholiken bekennen 

Am 22. Juli 2014 hat Prof. Hans Tuppy 
sein 90. Lebensjahr vollendet. Medien und 
akademische Gremien haben die Bedeu-
tung des hervorragenden Wissenschaftlers, 
akademischen Lehrers, Rektors der Uni-
versität Wien, Präsidenten der Akademie 
der Wissenschaften und Bundesministers 
für Wissenschaft und 
Forschung gewürdigt.

Auch die katholische 
Kirche in Österreich 
verdankt Hans Tuppy 
seit Jahrzehnten grund-
legende und wegweisen-
de Impulse. Prälat Karl 
Strobl, der Hochschul-
seelsorger und Grün-
der der Katholischen 
Hochschulgemeinde von 
Wien, erinnert sich in 
„Erfahrungen und Ver-
suche“1 an die Wegge-
meinschaft mit Hans 
Tuppy und dessen Mit-
wirkung bei den Löscharbeiten beim Brand 
des Stephansdoms im April 1945. Er zählt 
den Studenten der Biochemie zu den Mit-
begründern der Katholischen Hochschul-
jugend, deren Vorsitzender Hans Tuppy 
1946/47 war. Auch das „Innere Statut“, 
das sich diese Gliederung der Katholischen 
Aktion schon in diesem Jahr erarbeitet hat, 
trägt die Handschrift Tuppys: „Streben 
nach christlicher Mündigkeit. Leistung in 
Studium und Beruf. Tüchtigkeit als Legi-
timation. Unterscheidung von Wahrheit 
und Lüge im persönlichen und ö�entlichen 
Leben. Kampf gegen Korruption auch im 
Kleinen …“2

Wer Hans Tuppy kennt, hat erfahren, 
wie sehr er – der herausragende Forscher 
und Lehrer – sein Fach nicht im „elfen-
beinernen Turm“, sondern im Dialog mit 
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uns zur Zusammenarbeit mit allen, die 
guten Willens sind.

Der Staat ist nicht Parteienbesitz.
Der Staat ist nicht Herr über das Gewissen.
Demokratie fordert Mitarbeit aller, nicht 

nur Kritik.
Der Friede ist Frucht der Freiheit und der 

Gerechtigkeit.“

Auch in der Vorbereitung des Katholikenta-
ges 1983 hat sich Prof. Tuppy engagiert als 
Vorsitzender des Ausschusses für geistige Pla-
nung. Von ihm stammt ein beeindruckendes 
Votum für das Leitwort „Ho�nung“: „Es 
obliegt uns Christen, einzeln und als Kirche, 
auch und vor allem auch die positiven Aspek-
te irdischer und menschheitlicher Entwick-
lungen zu würdigen, zu begrüßen, zu fördern 
und zu entfalten. (…) Es ist unchristlich, 
Menschen in Angst zu versetzen, in Furcht 
zu halten, sie durch Katastrophenstimmung 
oder die Weckung von Schuldgefühlen zu 
lähmen – oder zu manipulieren.“4

Mit Kleinmut und Ängsten von Chris-
ten war und ist Tuppy als Vertreter der 
Biowissen schaften immer wieder konfron-
tiert, z.B. wenn eine zu eng verstandene 
Ethik eingefordert wird. Tuppy hat dazu 
klare Korrekturen angebracht – u.a. in 
einem Interview 1985:

„Ethik (wird) heute häu�g als Anwei-
sung verstanden, Verbote auszusprechen 
und Handlungen zu unterbinden. Meiner 
Meinung nach ist Ethik dort voll gültig, 
wo sie Denken und Handeln bestimmt, 
aber nicht am Handeln hindert … So wie 
heute Ethik formuliert wird, bezieht sie 
sich aber meist kasuistisch auf moralische 
Grenzprobleme und stellt nicht die positive 
Absicht obenan, für das Leben, für Men-
schen etwas zu tun … Natürlich müssen 
auch Grenzfragen diskutiert und Grenzen 
auch gezogen werden. Aber Zusammenar-
beit von Wissenschaft und Kirche brauchen 
wir vor allem im Erkennen und Lösen der 
großen Menschheitsprobleme, von der Be-
völkerungsentwicklung bis zur veränderten 
Situation der alten Menschen … Ich möch-
te trotzdem auf einem strengen Schutz des 
werdenden Lebens ab Befruchtung beste-
hen, weil ansonsten schwer verantwortbaren 
Experimenten Tür und Tor geö�net wäre.“5

Auch zu seinem 75. Geburtstag hat 
Tuppy dieses Anliegen angesprochen: „Was 
mich stört ist, wenn Ethik als Ergebnis von 
Angst betrieben wird: Ethik sollte nicht 
sublimierte Angst sein… Ich glaube, dass 
Christentum und Ethik nicht das gleiche 
sind… Nichtsdestoweniger bleibt als christ-
liches Fundament die Wertschätzung der 
Schöpfung und des Menschen als Erlöste.“6

Der Naturwissenschaftler Tuppy, Mit-
glied der Päpstlichen Akademie der Wis-
senschaften, weicht im Dialog mit Kirche 
und Theologie auch Themen mit sehr 
praktischen Implikationen nicht aus – z.B. 
der Frage nach dem Naturbegri�: „Die 
Ideologie der Natürlichkeit habe ich auch 
theologisch nie ganz verstanden.“7

„Ich glaube, dass die theologische Phi-
losophie den Naturbegri� noch nicht ent-
scheidend re�ektiert hat und teilweise einer 
Vorstellung von Natur auch im menschli-
chen Bereich anhängt, der Naturwissen-
schaftler nicht beipflichten können…. 
Allein schon die kulturelle Verfasstheit und 
soziale Einbettung des Menschen verändert 
sich. Und die lässt sich von ‚der Natur‘ des 
Menschen in keiner Weise trennen. Es ist 
bei Menschen nie nur die biologische Natur 
zu betrachten, sondern auch seine soziale 
und kulturelle Natur. Es gibt da keine ganz 
scharfe Grenze. Man kann nicht einerseits 
die nichtbiologische Natur so hochschätzen, 
wie es die Kirche tut, und dann andererseits 
an einer biologischen Natur festhalten, dass 
man schlicht einem gerade in der Kirche 
nicht vermuteten Biologismus verfällt.“8

Im Vorbereitungsdokument und im 
Instrumentum laboris zur bevorstehenden 
Bischofssynode 2014/15 über Pastorale 
Herausforderungen für die Familie wird 
die Frage nach dem Naturbegri� und Na-
turrecht ausdrücklich gestellt und berichtet, 
dass in den eingegangenen Rückmeldungen 
nur wenig Verständnis für diese Begri�ich-
keit gezeigt worden sei. Das lässt ho�en, 
dass die Stimme eines katholischen Wis-
senschaftlers vom Rang eines Hans Tuppy 
gehört und ernst genommen wird.

Hans Tuppy sei für sein Lebenswerk, 
sein Engagement als Christ im Kraftfeld 
der Universitäten und für sein Weggeleit 
herzlich gedankt! 
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